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Bewohner der Stadt ſind manche Jahre in Folge des anhaltenden Winters ,
der ſich öfter bis zu der Tag⸗ und Nachtgleiche des Frühlings verlängert ,
länger als ſechs Monate auf ihre Wohnungen beſchränkt . In früheren
Zeiten war wohl auch ſchon , der Tradition zufolge , die Stadt im Schnee

begraben ; mehrmals entging ſie mit knapper Noth dem Verderben . Die
Erzeugniſſe der Gegend ſind ſolche , wie man ſie von einem ſo hochlie —
genden Lande erwarten darf . Die einzige Thiergattung , welche darin vor —
kommt , ſind Kameele , Schaafe und Ziegen .

Reiſende der frühern Zeit haben über Ruinen und andere Spuren
der Pracht , welche ſich hier fänden , berichtet ; allein es iſt nur wenig
mehr hiervon übrig , und die Stadt wenig mehr , als ein großes und
ſchmutziges Dorf . Was noch übrig iſt , ſind einige intereſſante architecto —
niſche Reſte , namentlich auch von dem „Glückspalaſt “, wo Könige ihren
Hof hielten und von einer Moſchee , welche die Himmelsbraut hieß ) . Das
Grab Mahmuds , des Eroberers von Hinduſtan und Gründers de

5⁰

*⁰
Ghizneereiches , exiſtirt noch .

Sein Grabmal iſt drei (engliſche ) Meilen von Ghiznee entfernt , und
ein großer , wenn auch nicht prachtvoller Bau mit einer Kuppel . Der
Grabſtein iſt von weißem Marmor und hat eingemeiſelte Verſe des Korans .
Ihm zu Haupte liegt die Keule , deren ſich der Monarch einſt bedient
haben ſoll . Sie iſt glatt geſchliffen und hat einen ſchweren metallenen
Knopf ; nur wenige Menſchen wären wegen ihrer großen Schwere im
Stande , ſie zu handhaben . Auch befinden ſich in dem Gebäude einigeThrone , deren ſich der Monarch bedient haben ſoll ; es iſt nichts Auf—⸗

es daran , außer , daß ſolche ſchön mit Perlmutter eingelegt ſind .
e Thore , welche in das Gebäude führen , waren ſchöne Stücke von

8 und aus Soman
nath auf der Halbinſel Gudſcherat dahin

dieſe Thore
verbracht worden . Nach Verfluß von 7 Jahrhunderten wurden d

im Jahr 1842 , als eine britiſche Armee in dieſe Gegend kam , wieder

ausgehoben und an den Ort , woher ſie gekommen waren , zurückverbracht .

Sutti oder Feuertod indiſcher Frauen als Todesopfer für verſtorbene
Gatten .

Die Begräbniſſe der Hindus finden mit großer Feierlichkeit ſtatt .
Als das feierlichſte und geſündeſte Mittel der Zerſtörung des menſchlichen

*) Dieſe Moſchee iſt in unſerm Bilde : „ Hauptmoſchee von Ghiznee “ enthalten .

—

——

——

——



—————

[̟ ́De

252

Leichnams haben ſie das Feuer gewählt . Der Körper wird zuvor mit

wohlriechendem Waſſer gewaſchen , in friſche Leinwand gelegt und mit

Blumen geſchmückt ; ſo trägt man ihn auf den Scheiterhaufen . Hie und

da findet dieß mit feierlicher Stille ſtatt ; in einzelnen Theilen Hinduſtans

chenzuge voran , der häufig auch von einer
gehen Klageweiber dem Leick

Muſikbande begleitet wird . Die Scene um den Scheiterhaufen iſt meiſt

ſehr ergreifend ; nächtliche Feuer , die von ſolchen Scheiterhaufen auflodern ,

erhellen oft weithin die ganze Gegend .

Ein genauer Kenner indiſcher Geſchichte und Sitten ſchreibt über den

Gebrauch des Verbrennens der Weiber mit ihren verſtorbenen Gatten :

„ Wann zuerſt dieſer Gebrauch entſtanden , darüber iſt jetzt nichts

Zuverläſſiges mehr zu erfahren ; ohne Zweifel iſt derſelbe im hohen Alter⸗

thume entſprungen , da ſogar Diodorus Siculus davon ſchreibt , der lange

vor der chriſtlichen Zeitrechnung lebte ; derſelbe ſcheint überdieß ſchon lange

vor ihm beſtanden zu haben . Die Annahme , daß die Wittwe öffent⸗

licher Verachtung preisgegeben iſt , wenn ſie den Tod ihres Ehegatten zu

überleben wünſcht , kann nicht richtig ſein , da es häufig genug vorkommt ,

daß ſich Verwandte und Freunde ihrer Familien alle Mühe geben , Wittwen

davon abzurathen ; es iſt Thatſache , daß dieß nicht bloß öfter verſucht

wird , ſondern auch häufig von Erfolg iſt . Unter andern Mitteln , die

hierzu angewandt werden , iſt auch das , daß man den Leichnam des Ver

ſtorbenen zu entfernen und zu begraben ſucht , ehe ſie davon hört . In

Bengalen bereitet ſich die Wittwe auf dieſen Act mit vielen Ceremonien

vor , worunter auch die gehört , daß ſie ſich vor Beſteigung des Scheiter

haufens , wenn irgend möglich in den geheiligten Fluthen des Ganges baden

muß . Ehe man den Scheiterhaufen anzündet , werden der Todte und die

Lebende an den Scheiterhaufen gebunden , umſo der letztern die Möglich⸗

keit der Flucht zu benehmen . Im Süden Hinduſtans ſcheinen dergleichen

Vorſichtsmaßregeln überfläſſig zu ſein . Die Wittwe ſetzt ſich daſelbſt mit

anſcheinendem Gleichmuthe auf den Scheiterhaufen und erwartet mit römi⸗

it , den Kopf des Verſtorbeuen in ihrem Schooße , den Moment ,
ſcher Feſtig

wo die Flammen ſie umringen werden . In andern Theilen Hinduſtans

ſpringt die Sutti von einer Anhöhe in die Flammen , oder der Scheiter

haufen wird in einer Grube errichtet , ſo daß ſie vom ebenen Boden darauf

ſpringen kann . Hie und da fehlt es auch der Sutti im kritiſchen Moment

N
an der nöthigen Feſtigkeit , und ſie macht verzweifelte Verſuche , dem grau —

ſamen Tode , der ihrer wartet , zu entgehen ; in einem ſolchen Falle ſtoßen
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jedoch die Umſtehenden ſie in die Flammen zurück . Ein Beiſpiel hiervon
liefert die Erzählung eines Engländers , dem es gelang , in einem 8

7

trotz des Widerſtandes , den ihm alle Anweſenden entg egenſetzte
e Bittwe zu befreien . Allein diejenige , deren Leben er auf dieſe WaßA , vergalt ihm dieſen Dienſt nur ſchlecht , und er war nicht wenig

erſtaunt , als ſie ihm des andern Tages Vorwürfe machte , daß er ſie
davon abgehalten habe , ihren Gatten ins Paradies zu beegleiten . Dieſer329 7 8

Gebrauch iſt häufiger da , wo das Hinduelement rein beſteht, als da , wo
es mit Fremden verſetzt iſt . In den weſtlichen Theilen des Lan ides iſt es

ſelten ; im Süden des Dekkan iſt es nahezu unbekannt . “

„ Von allen den Arten , die in Hinduſtan im Gebraue che ſind , um ſich
den göttlichen Gewalten zu opfern , hat keine in höherem Grade die Auf —

merkſamkeit der Europäer erregt , als die des Verbrennens der Wittwen
auf den Scheiterhaufen ihrer verſtorbenen Gatten . In dieſem grauſamen
Opfer erblickt die öffentliche die Entfaltung der

höchſten Tugend . Das Weib , was ſich mit Leichname ihres Gatten
den Flammen überliefert , nähert ſich dadurch dem Gotte Arundhati und
wird in deſſen Himmelsſitze 80 wohnen ; dadurch , daß ſie ihren
Gatten begleitet , wird ſie während der Zeit der 35 Millionen Haare des

menſchlichen Körpers ? ) daſelbſt ihren Wohnſitz haben . Sie wird mit ihm
die Freuden des Himmels genießen , ſo lange als 14 Indras herrſchen .
Hatte ihr Gatte einen Brahmanen getödtet , hatte er alle Pflichten der

Dankbarkeit verletzt , oder einen Gaſtfreund ermordet , ſo werden durch dieſe
eine That ſeiner Wittwe ſeine Sünden gebüßt . Zwar äßt man ihr die Wal ,
ein keuſches Leben voller Buße zu führen , wobei ſie niemals ſich feſtlick

kleiden , niemals in einem Bette
ſchlafen, und nie mehr als eine Mohlzeit

des Tages , und zwar nur zur äußerſten Nothdurft genießen darf ; allein

man haält es für ihre heiligſte Pflicht,ſfſich

b

mit ihrem Gatten zu verbrennen . “

„ Man darf jedoch nicht glauben , daß dieſer Gebrauch ſich bloß auf
die rohe , unwiſſende Menge beſchränkt . Sogar die Geſetzgebung des Landes

fordert zu dieſem barbariſchen Opfertode auf . Das Eeſetzbuch Kaiſer
Akbars hat hierüber wörtlich : „ Hinterläßt der Verſtorbene einen Sohn ,
ſo hat dieſer den Scheiterhaufen anzuzünden , oder ſein jüngerer , wie auch
ſein älterer Bruder , wenn er deren hat . Alle ſeine Wittwen haben Abſchied
von deſſen Leichnam zu nehmen , und ſich mit demſelben zu verbrennen ,

) Jedes Haar am Haupte des Gerechten zählt im indiſchen Himmel bekanntlichfür tauſend Jahre .
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was auch ihre Verwandten dagegen ſagen mögen . Eine Hinduwittwe , die

ſich mit ihrem verſtorbenen Gatten verbrennt , thut es entweder aus Liebe

zu ihm , oder weil ſie es für ihre Pflicht hält , einer allgemeinen Sitte

zu gehorchen , oder ſie thut es , um Vorwürfen zu begegnen , oder weil ſie

ihre Verwandten dazu zwingen . Iſt die Frau ſchwanger beim Tode ihres

Gatten , ſo darf ſie ſich erſt nach ihrer Entbindung verbrennen . Iſt er

auf der Reiſe geſtorben , ſo haben ſich ſeine hinterlaſſenen Frauen in den

Kleidern zu verbrennen , die er auf der Reiſe trug , oder mit dem , was

er ſonſt während derſelben mit ſich führte . Frauen , die ſich von ihren

Verwandten davon abrathen ließen , oder ſich ſelbſt gegen das Verbrennen

entſchieden hatten , fühlten ſich darauf ſo unglücklich , daß ſie freudig des

nächſten Tags in den Flammen umzukommen ſuchten . “

Der oſtindiſchen Compagnie gelang es , den freiwillig i Feuertod der

Wittwen in ihren Gebieten aufhören zu machen ; in R8 der unab⸗

hängigen Staaten kommt ſolcher noch immer , jedoch nur ſelten vor . Zwar

fanden ihre deßfallſigen Anordnungen großen Widerſtand unter den Ein⸗

geborenen , allein nach und nach drang ſie durch .

Der große Ochſe von Tanjore .

Tanjore iſt die Hauptſtadt des Bezirks gleichen Namens und nament

lich durch die vielen Suttis , die daſelbſt ſtattfanden , bekannt .

Dieſe Stadt iſt zugleich berühmt durch ihre Pagode , die man in

Hinduſtan als ein Muſter pyramidaliſcher Architectur betrachtet . In dieſer

Pagode befindet ſich der heilige Ochſe , der aus einem einzigen ſchwarzen

Marmorblock mit großer Kunſt gearbeitet iſt —

Die Inſel Ceylon .

Zu Engliſch - Oſtindien gehört die Inſel Ceylon , die bloß durch einen

Kanal von 60 ( engliſchen ) Meilen Breite von dem Feſtlande von Hinduſtan

getrennt iſt .

Ceylon iſt gegen 270 engliſche Meilen lang , 140 breit . Seine Form

iſt eine ovale , die im Allgemeinen von der Küſte an anſteigt , und deren

höchſter Punkt mehr denn 8000 Fuß ſich über dem Niveau des Meeres

erhebt man nennt ihn Pedrotallagalla . Der Hauptfluß Ceylons iſt der

Maharillaganga , der in dem 3 —
dieſes Landes entſpringt und

ſich in der Bucht von Trincomali ins Meer ergießt . Das Küſtengebiet dieſer

Inſel iſt ſehr intereſſant , und der Hafen der letztgenannten Stadt ſowohl
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